
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 8

Artikel: Die Kirchenräuber

Autor: Hess, Hanna

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634907

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634907
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 113

fidjt, bas ja bamit einen redjt pifanten Anftridj
erhalten mag, befonbers im Cabmen bes Vubi*
fopfes. Sas finb fpe3ififdj moberne ©efidjter, in
benen es fidj gar nidjt 311 lefen lohnt. grüber tourbe
ben ©in3elbeiten bes toeiblicben Antlibes oiel mebr
Aufmcrffamfeit unb Vewunberung 30 Seil, bafür
fcbäbten ficb bie Verehrer aucb fdjon glüdlidj, wenn
fie bas güfedjett ber Schönen 311 ©efidjte befanten.
Seute muffen bie entbüllenb befleibeten Veine erfter
Anrei3 fein — eine fcblimme Vcräujjcrlidjung.. •

3d) toollle gerabe mit ©ifer oon ben Vouügen
bes tilgen Vödes fpred)en, ba ertönte oon braufjen
ein filberbelles Vtäbdjenlacben, erfrifdjeitb toie ein
SpringgueU. Sas finnettbe ©efid)t bes ©elcbrten
fcbien auf einmal oon Sraurigfeit unb Verbitterung
erfüllt, id) fpürte feine £uft, toeiter 3U bisfutieren.
3d) ertappte mid), toie id) an einem bübfdjen, jugenb»
froben Vtäbdjenfopf berummalte, — id) glaube, es

toar fo ein füfeer Vubifopf — er fam mir befannt
oor unb bod) fonnte id) mid) nidjt erinnern, ihn je
gefeben 311 baben... Sas madjte bas £adjcn, bas
flingenbe £ad)en.

SBenn man nod) fo ladjen fartn, unb toenn ein
foldjes .ßadjen nod) ein fo liebes Vilb in uns 3U

toeden oermag, bann, fagte id) mir,- muß es mit
ber Veräuherlidjung unb mit bent gan3cn Untergangsrummel
nod) nid)t fo fdjlimm fteben. 3d) ocrabfdjiebete mid) unb
ging in ben Sontmerabenb hinaus. g. 21. Vol m a r.

Bananen.
3n einem unerhört rafd)cn Sieges3ug haben biefe ero*

tifdjen grüd)te bie 2ßelt erobert. ©anse Verge werben Sag
für Sag auf ben Vtarftpläben ber Stäbte aufgefdjicbtet;
am Abenb finb fie meift oerfdjwunben — aufgegeffen.

2Bo unb toie toadjfen fie unb toie fornmen fie 3u uns?
Siefe gragen feien hier fur3 beantwortet.

Sie Vanane ift eine tropifdje Vflan3e. Vei uns unb
in bett füblidjett fiänbern ©uropas gebeiben fie toobl toie

Valuten unb anbere erotifdje 3iergewäd)fe bei guter Vftege
in ben ©arten, aber ihre grüd)te oermögen nid)t 3U reifen,
toenigftens nicht fo, bafe ber banbelsmäfeige Anbau fid) rem
tierte. Dies ift ein3ig in tropifdjen Säubern ber gall. 3n
VUttel* unb Sübanterifa, in £interinbien, auf ben ©ana*

rifeben 3nfeln, in Volpttefien ufto. wirb bie Vanane in
grobem Vtafeftabe fultioiert.

günf Vieler bod) ragt bie einjährige Vananenpflait3e
aus bem Voben. VJie bei einer Valnte toadjfen lange, fthirnt*
artige Vlätter aus beut Stamm heraus. Aus ber oberften

Vlattadjfel fprobt eine etwa 50 3entimeter lange tulpen*

förmige Vlüte. Sie bid)t aneittanber liegenbejt Vlumenblätter
öffnen fid), rollen fid) 3uriid unb laffen bie jungen,

_

fünf*
fantigen grüdjtdjen beroortreten. 3it bem S0iabe, tote bte

grüdjte toadjfen, wädjft aud) bie Vliitc aus ber SDtitte heraus
SU einer langen Sraube, an ber bie grüdjte, bidjt aneittanber
fibenb unb riidwärts gerichtet, in oielen — bis 12 — ©tagen

angewadjfen finb.
Um bie oielen grüdjte 3um Veifett 311 bringen, mub man

i>ie befdjatteten Vlumenblätter wegpfliidett unb ben 23a=

nanen fefber bie oberfte Spibe abfebneiben- Sa eine etn3elne

Vflatt3e ca. 150 grüdjte trägt, fann man fid) bie iB'OuO

Arbeit benfen, bie biefes Vefd)neiben in einer gansen Vlan*
tage oerurfadjt. Sa3u fommt, bab bie Vflan3ett fleibtg be*

goffen werben müffen.
Sie grudjtftöde werben abgefd)nitten, wenn bie Va*

nane noch grün ift. Sas Ausreifen gefdjiebt in ertra ge*

bebten Väumett ber groben griidjtebanbluitgen am Orte
bes Verbrauches (fiebe obenfteljenbe Abbilbung). Sas Ver*
paden unb Verfdjidett erfordert grobe Sorgfalt unb oiel
Arbeit. Sarutn fomnten bie grüebte relatio fo bod) 311

fteben im Verlauf. Auf ben ©anarifdjen 3nfeln beifpiels*

Blick in «ine Bananenlcammer.

weife holt man bie grudjtftöde in VSolIbeden gewidelt
auf Automobilen ober Ocbfenfarren in ben Vadraum bet
Vananenfarm; bort fortiert unb wägt man fie, padt fie
bann forgfäftig in eine VJattefdjidjt unb in ein Vadpapter,
unb baruin legt man erft nod) ein leid)tes Sol3gefteIl, bamit
ja bie grüdjte auf beut Seetransport nicht befebäbigt werben.
Gs gibt aud) extra eingerichtete Vananenfdjiffe, in benen
bie grudjtftöde uituerpacft aufgehängt werben fönnen. VUh
lionen foleber Vananentrauben fotnnten, wie gefagt, in bie
curopäifdjen unb atnerifanifd)en Stäbte. Sunberttau enbe
oerbtenen baran. Aber, wie man fiebt, gebt bas nicht ohneArbeit. Sas möge jeber bebenfen, ber glaubt, über ben
hoben Vrets ber Vananen wettern 3U müffen. Vielleidtt
I cÄ'«. " ^as ;Bananeneffen 3U foftfpielig ift, mitber Audfebr 311m billigeren einbeimifeben Obft, bas nicht
wetuger gut unb gefuttb ift, geholfen, ©r möge es einmal

3)ie Sttrdjetträuber.
Von Sanna £>efe.

„,rr Spdunfe am Ufer eines trägengelben gluffes fa&en entes Abends brei wilbe ©efellett utrben fd)nttertgeu SBirtstifdj, fpielten lärmenb um ben gärenberSranf, der tn trüben ©läfern oor ihnen ftanb unb ernäbltetftd) derbe ©efpeitftergefdjidjten. 3br gröblenbes Sadjen würbeimmer fjetferer unb ihre Vlide fuebten in fd)led,t oerbüllten©raufen bte ©den ab, bie fidj wie feige geinbe in unburrf».
brtnglidjes Sunfel 3uriidbogen. Sie übelriechenden VaucbWolfen, aus bem Sunft fdjled)ter 3igarren unb fd)tnubiqei3Ietber 3ufammengebaIIt, wogten unruhig utn bas fladernbcSalgbdjt unb oerbtd)teten bte grufelnbe ©efpenfterftimmung

©arlo, ber jüngfte ber brei ©efellett TnAt»
hellauf: ©s fdjeint wirflid), wir fangen an, uns wie fleinl
3tnber ob unfern eigenen ®efd>id)ten 3u fürdtUn c^t nSas Sachen brach ficb mifjtön g an bett arn l Î®'
unb fiel auf bie 3ed)er surüd

„Sd)weig bod)! Vier weih...! flüfterto h» cmttno heifer unb ftierte einer Vaudjwolfe nad» ml iL
mit geftredtem fieib in eine ber ©den fliiAi!] 11!
oon ber Sunfelbeit gierig aufgefogen würbe tkrteih©tnntal potteten metn fleiner Vruhpr „„s -a ' ' '

«rubers Sdiutoatron.
grateljo in ben glufj. SBir haben ihn nie wieber gèfuS"
mnrÀÎ "

a
> nicht mit beinen itinberftuben*narchen. Satte ber 3ntrps beffer aufgepaßt, es wäre ihm
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ficht, das ja damit einen recht pikanten Anstrich
erhalten mag, besonders im Rahmen des Bubi-
kopfes. Das sind spezifisch moderne Gesichter, in
denen es sich gar nicht zu lesen lohnt. Früher wurde
den Einzelheiten des weiblichen Antlitzes viel mehr
Aufmerksamkeit und Bewunderung zu Teil, dafür
schätzten sich die Verehrer auch schon glücklich, wenn
sie das Füßchen der Schönen zu Gesichte bekamen.
Heute müssen die enthüllend bekleideten Beine erster
Anreiz sein — eine schlimme Veräußerlichung...

Ich wollte gerade mit Eifer von den Vorzügen
des kurzen Rockes sprechen, da ertönte von draußen
ein silberhelles Mädchenlachen, erfrischend wie ein

Springguell- Das sinnende Gesicht des Gelehrten
schien auf eininal von Traurigkeit und Verbitterung
erfüllt, ich spürte keine Lust, weiter zu diskutieren.
Ich ertappte mich, wie ich an einem hübschen, jugend-
frohen Mädchenkopf herummalte, — ich glaube, es

war so ein süßer Bubikopf — er kam mir bekannt
vor und doch konnte ich mich nicht erinnern, ihn je
gesehen zu haben... Das machte das Lachen, das
klingende Lachen.

Wenn man noch so lachen kann, und wenn ein
solches Lachen noch ein so liebes Bild in uns zu
wecken vermag, dann, sagte ich mir, muß es mit
der Veräußerlichung und mit dem ganzen Untergangsrummel
noch nicht so schlimm stehen. Ich verabschiedete mich und
ging in den Sommerabend hinaus. F. A. Volmar.

Bananen.
In einem unerhört raschen Siegeszug haben diese ero-

tischen Früchte die Welt erobert. Ganze Berge werden Tag
für Tag auf den Marktplätzen der Städte aufgeschichtet-
am Abend sind sie meist verschwunden — aufgegessen.

Wo und wie wachsen sie und wie kommen sie zu uns?
Diese Fragen seien hier kurz beantwortet.

Die Banane ist eine tropische Pflanze. Bei uns und
in den südlichen Ländern Europas gedeihen sie wohl wie
Palmen und andere erotische Ziergewächse bei guter Pflege
in den Gärten, aber ihre Früchte vermögen nicht zu reifen,
wenigstens nicht so, daß der handelsmäßige Anbau sich ren-
tierte. Dies ist einzig in tropischen Ländern der Fall. In
Mittel- und Südamerika, in Hinterindien, auf den Cana-
rischen Inseln, in Polynesien usw. wird die Banane in
großem Maßstabe kultiviert.

Fünf Meter hoch ragt die einjährige Bananenpflanze
aus dem Boden. Wie bei einer Palme wachsen lange, schirm-

artige Blätter aus dem Stamm heraus. Aus der obersten

Blattachsel sproßt eine etwa 50 Zentimeter lange tulpen-
förmige Blüte- Die dicht aneinander liegenden Blumenblatter
öffnen sich, rollen sich zurück und lassen die jungen, fünf-
kantigen Früchtchen hervortreten. In dein Maße, wie die

Früchte wachsen, wächst auch die Blüte aus der Mitte heraus

zu einer langen Traube, an der die Früchte, dicht aneinander
sitzend und rückwärts gerichtet, in vielen — bis 12 — Etagen

angewachsen sind.
Um die vielen Früchte zum Reifen zu bringen, muß man

die beschatteten Blumenblätter wegpflücken und den Ba-
nanen selber die oberste Spitze abschneiden- Da eine einzelne

Pflanze ca. 150 Früchte trägt, kann man sich die große
Arbeit denken, die dieses Beschneiden in einer ganzen Plan-
tage verursacht. Dazu kommt, daß die Pflanzen fleißig be-

gössen werden müssen.
Die Fruchtstöcke werden abgeschnitten, wenn die Ba-

nane noch grün ist. Das Ausreifen geschieht in ertra ge-
heizten Räumen der großen Früchtehandlungen am Orte
des Verbrauches (siehe obenstehende Abbildung). Das Ver-
packen und Verschicken erfordert große Sorgfalt und viel
Arbeit. Darum kommen die Früchte relativ so hoch zu
stehen im Verkauf- Auf den Canarischen Inseln beispiels-

wick in eine ksnsnenlcâmmes.

weise holt man die Fruchtstöcke in Wolldecken gewickelt
auf Automobilen oder Ochsenkarren in den Packraum dei
Bananenfarm,- dort sortiert und wägt man sie. packt sie
dann sorgfältig in eine Watteschicht und in ein Packpapier,
und darum legt man erst noch ein leichtes Holzgestell, damit
ja die Früchte auf dem Seetransport nicht beschädigt werden.
Es gibt auch ertra eingerichtete Bananenschiffe, in denen
die Fruchtstöcke unverpackt aufgehängt werden können. Mil-
lionen solcher Bananentrauben kommen, wie gesagt, in die
europäischen und amerikanischen Städte. Hunderttau ende
verdienen daran. Aber, wie man sieht, geht das nicht ohneArbeit. Das möge jeder bedenken, der glaubt, über den
hohen Preis der Bananen wettern zu müssen. Vielleicht

das Bananenessen zu kostspielig ist, mitder Ruckkehr zum billigeren einheimischen Obst, das nickt
weniger gut und gesund ist. geholfen. Er möge es einmalprobieren. -'"„.u.

Die Kirchenräuber.
Von Hanna Heß.

„>n "wr häßlichen Spelunke ain Ufer eines trägengelben Flusses saßen eines Abends drei wilde Gesellen unden schmierigen Wirtstisch, spielten lärmend um den gärenderTränt, der in trüben Gläsern vor ihnen stand und erzähltersich derbe Gespenstergeschichten. Ihr gröhlendes Lachen würd,immer heiserer und ihre Blicke suchten in schlecht verhülltenGrausen die Ecken ab, die sich wie feige Feinde in undurM
dringliches Dunkel zurückbogen. Die übelriechenden Rauchwollen, aus dem Dunst schlechter Zigarren und schmutzigerLleider zusamniengeballt. wogten unruhig um das flackernd.Talghcht und verdichteten die gruselnde Eespensterstimmung

Carlo, der jüngste der drei Gesellen luàhellauf: Es scheint wirklich, wir fangen an. uns wie klàLinder ob unsern eigenen Geschichten zu fürchten n nDas Lachen brach sich mißtön g an dem a?a
.en Ä ^

und fiel auf die Zecher zurück
Eemaue,

„Schweig doch! Wer weiß...! flüstert» d»,- ^ cmtino heiser und stierte einer Rauchwolke nach ,nü>mit gestrecktem Leib in eine der Ecken Miàe ^ î. î
von der Dunkelheit gierig aufgesogen wurde Wer weißEinmal potteten mein kleiner Bruder weiß...
Brud-r- Schuwàon, Am T.t? k

k, w-m°-
Fratello in den Fluß. Wir haben ihn nie wieder gefunden "

kouiin unv doch Nicht mit deinen Linderstuben-narchen. Hatte der Linrps besser aufgepaßt, es wäre ihm
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nichts gefdjehen. £e, bring ben beiben SDlemmen eine Saug»
flafcfee unb ©tild), fühe, fühe Sftild), ben 3arten ©engein",
rief ©arlo bie Rellnerin herbei.

Antonio, ber britte ber ©efellen, fd&Iug plöhlidj auf»
braufenb auf ben Difdj:

„9tun fdjweig enblidj, fonft..." (Ein wilbes ©Setter»
Ieud)ten lief über fein fd)mar3bärtiges ©efidpt ,,©3as wollteft
bu, Sunge, oon Dingen wiffen, bie Seilige unb Un»
beilige hinter unferm ©üden ausheden! ©eweis uns erft
einmal beinen ©lut, bann wollen mir baran glauben!"

©arlo fdjiittelte Ieid)tfinnig ben Ropf.
„©Sarunt nicht? Soll id) euib ben ©eweis gleidj beute

©adjt erbringen, be?"
(Er ftellte fid) berausforbernb oor bie beiben anbem

bin unb ladjte geringfcfjäfeig auf.
„©Bas fagt ihr basu, menu id) in ber Rirdje Santa

(Eroce bem Sefustnäblein bas golbgetriebene Rreu3 oom
Salfe lofe, bas eine ©lutter ibm aus Danfbarteit für irgenb
eine Teilung umgelegt haben foil? Rommt ihr mit?"

©tartino unb Antonio ftarrten ben Spred)er an, fdjiit»
leiten erft langfam abwägenb bie Röpfe unb tränten bann
rafdj ihre ©läfer leer.

„Sm, iib toeife nicht; ich glaube... id) gebe beim..."
murmelte ©tartino unb Antonio 3udte bie ©d)feln.

„(Ei, warum nid)t? So oiet ©tut wie bu baft, werbe
ich wobl aud) aufbringen."

Dann oerliehen fie bas Rellerlod) unb fd)ritten in bie
monbbelle 9lad)t hinaus. Sei es, bah bie flare Srifdje
ber ©tonbnadjt fie Ieid)t überfröftelte, als fie aus ber butttpfen
©Bärme bes Rellers traten, genug; ein falter Sdjauber
überlief bie brei ©iänner. 3eber fab bes anbern Sröfteln
unb beutete es fidj triumpbierenb als Surdjt- ©tartino
Iöfte fid) fogleicb oon ben beiben anbern:

„3dj gebe beim, ©bbio!"
(Earlo nidte oerädjtlidj: „©bbio!"
Antonio fpürte plöblid) Ruft, fid) ©tartino anjufdjlieben,

fab aber (Earlos fpöttifdjen ©tunb unb ließ ben ©Iten allein
3ieben. Die beiben burd)fd)ritten mit tautballenben Dritten
bie oon Ridjt unb Schatten feltfam serftiidten Strafjen.

©on einer ber Rirdjen erflang Stunbenfcblag. Der Don
erfdjredte mit feinem unoermuteten ©uftlingen bie beiben,
trieb fie 3ur (Eile an unb lief ihnen oerballenb bard) bie
menfd)enleeren (Soffen nad). Dann ftanben fie oor ber nionb»
lichtüberflutteten Rirdje. 3adige, fdjarf begrenate Schatten
lagerten fid) oor bem meihglän3eitben ©au. Stlte ©rab=
freu3e lehnten mit fd)üfcenb gebreiteten ©rmen an bie Rirdjen»
rnauer. 3mei büfterragenbe (Eppreffen hüteten in unbeweg»
Iid)er Starrheit bas grobe Dor.

„(Earlo, hör!" flüfterte Antonio geprefjt. ,,©tir fdjeint
bie Sache nic£)t recht geheuer. Steht bort nid)t ein SCRenfd)?

Sieh boch, ftredt er nicht ben ©rrn aus unb 3eigt auf uns?"
(Er budte fid). „3d) • • • wir wollen bie ©Sette boch lieber
fallen Iaffen." ©r atmete ftofjweife. „Die ©lutter ©taria,
wenn fie ben Späh ernft nähme..."

(Earlo ftieb ihn berb in bie Seite.
„Schweig bodj! Rauf meinetwegen bent fdjlotternben

©tartino nad). Siebft bu, fo, fo!"
(Earlo lief, Antonio 311 ocrfpotten, mit eingesogenem

Salfe ein Stiid weit auf ben Reben.
Antonio fdjüttelte wiitenb ben Ropf.
„©Sollen boch erft mal fehen, wie bu wieber heraus»

fommft, bu! ©Sie überhaupt willft bu in bie Rirdje hinein»
gelangen. Das ©ortal 3U, bie Senfter 3u!"

„Siebe bod) nicht fo laut", fnirfdjte (Earlo, „fonft hört
uns noch einer ber ©Bädjter unb hält uns für Diebe. Sa,
ha, Diebe, wir unb Diebe! ©Bie unpaffenb bas flingt!"

(Er brüdte oorfidjtig bie Salle einer fleinen Stehen»

pforte nieber. Sie freifdjte auf wie in tieffter Sfngft. (Earlo
lehnte in ben Sdjatten 3urüd, horchte..., briidte noch ein»

mal nieber, preßte ben Rörper an bas fnirfdjenbe S0I3.
Die Düre gab nach-

„Dadjte ich mir's boch, ©ater ©uarbian habe feinem
Stamen wieber einmal leine (Ehre gemadjt, ber läppifdje
Dräumer", murmelte ©arlo triumphierenb unb wanbte fid)
3U Slntonio 3urüd.

„Stun oorwärts!"
Slntonio fah ängftlid) um fidj:
„3d) warte lieber hier unb paffe auf, ob jetnattb fontmt."
(Earlo 3udte bie ©djfeltt unb betrat bie Rirdje allein.

(Ein breiter ©tonblidjtftreifen brang mit ihm burd) bie niebere
©forte unb legte fid) wie ein filbemer Deppidj unter feine
groben Sähe- (Earlo biidte fid), bie lautlärntenben Sdjube
aus3U3iehen, bamit nicht braufjen ©orübergefjenbe feine
Dritte hörten. 211s er fid) wieber aufrichtete, fdjlug fein
Ser3 in ftiirmifdjen Schlägen.

Dann taftetc er bie langen ©antreiben entlang ber
Stifd)e 311, bie er im fahlen ©tonbbämmer nur unbeutlid)
erfah- (Er fd)lid) fidj an bem ewigen Ridjte oorbei. ©lafjrot
uixb fladcrnb fletterte ber trübe Sdjeitt bie ©mpeltetten
hinauf, fpiegelte fiel) oerträumt in ben ©erlenfetten, bie bas
lange Rleib bes ©tarienbilbes in ber Stifche fäumten unb
warf runbe, 3itternbe Rringel über bie Steinfliehen.

©Is einer ber babinbufdjenben flidjtfdjimmer aud) über
(Earlos (Seficht lief, hob er feine Sanb, ihn weg3uwifchen.
Diefes ewige Sticht ftörte ihn, als ob ein wadjes ©ugc
fein Dun oerfolge. (Earlo fühlte fid) plöhlid) behemmt. Die
©etletnmung gewaltfam abfdjiittelnb, burdgnah er mit we»

nigen Sdjritten bas letjtc Stüd, bas ihn oon bem SJlarien»
bilbe trennte. Seine ©lide bohrten fid) burd) bas Dämmer,
tafteten bas SJïarienbilb mit bem fdjlafenbett (Ehriftustinbe
ab, bas golbgetriebene Rreu3 3U entbeden.

Da 3udte in jähem ©ufblifjen ein feingefdjliffener ©tonb»
ftrahl burd) bie Rirdje, ftreifte bas rofige ©tabonnengefid)t
unb oerfing fid) in einem ber (Ebelfteine bes golbenen Rreu»
3es, bas fich an ben Sals bes 3efustinbleins fchmiegte.

(Earlo beugte fich oor. Slun... nun war bas Suchen
leicht! (Er ftredte bie £aub aus, bas RIeinob 3U erfaffen.

Da hob ©taria ihr ©eficht unb lächelte ihn an. So
hatte ihn nod) niemanb angefehen, fo nicht, nein, fo nicht!
Seine ausgeftredte Sanb würbe fdjlaff unb fdjwer unb fan!
langfam an bem rauhen Rleibe herab.

Unb nun fing ©taria 311 fprechen an. (Earlo neigte
fich laufdjenb oor, bah feines ber fühen ©Sorte unbeadjtet
311 ©oben falte.

,,©3ie gut, bah bu lamft! Soeben rief midj eine Ster»
benbe, bah id) ihr beiftehen folle. 3d) weih, bah bu mir
inbeffen mein Rinblein ficher hüten wirft, bu Starter."

Sie lächelte wieber ihr feines fiädjeln, legte bas Rinb
forgfam nieber unb fchwebte an (Earlo ooriiber in bie SRonb»

nad)t hinaus.
Da lag bas fdjlafen.be Rinb oor ihm; bas ©oIbtreu3

hob fid) bei jebent Sttem3ug, taud)te in ben SRonbftrahl
hinauf, oerfant wieber ins Dämmer, lodte: Sei nicht feige,
nimm midj bod)!

Unb ©arlo oerfudjte bie fühe Sdjwere ab3umäl3en, bie
ber SRaria ©Sorte auf ihn gelegt hatten, ©r wollte bie
engenbe ©efangenheit mit einem berben Siluche serreihen,
aber ber Sind) blieb ihm toi« ein würgenber ©iffen im
Salfe fteden. ©r wollte bie Sänbe 3U Sauften ballen, biefes
lähmcnbe: „3d) weih, bah bu mein Rinblein fid)er hüten
wirft", 3U 3erfd)lagen; bie Singer blieben ftarr unb un»

gebogen, ©r wollte Iad)en bariiber, bah fie gerabe ihn,
ben Dieb, 3um Süter ihres Rinbes gewählt hatte, bodj
bas Radjen erftarrte 311 feinem grohen Staunen. Unbe»

weglid) lehnte er art ber ©tauernifdje, feine Rippen mur»
melten Unoerftänbliches unb feine Sinne treiften oerwirrt
um ben einen ©ebanfen:

,,©3er bin ich benn? 3rrt fie ober tenne ich mich

nidjt?" —
Das rote flidjt ber ©mpel unb bas weihe bes SRonbes

warben um bie ©unft bes fdjlafenben Rinbes. Raufdjenbe

dm kLkimk

nichts geschehen. He, bring den beiden Memmen eine Saug-
flasche und Milch, süße, süße Milch, den zarten Bengeln",
rief Carlo die Kellnerin herbei.

Antonio, der dritte der Gesellen, schlug plötzlich auf-
brausend auf den Tisch:

„Nun schweig endlich, sonst..." Ein wildes Wetter-
leuchten lief über sein schwarzbärtiges Gesicht. „Was wolltest
du, Junge, von Dingen wissen, die Heilige und Un-
heilige hinter unserm Rücken aushecken! Beweis uns erst
einmal deinen Mut, dann wollen wir daran glauben!"

Carlo schüttelte leichtsinnig den Kopf.
„Warum nicht? Soll ich euch den Beweis gleich heute

Nacht erbringen, he?"
Er stellte sich herausfordernd vor die beiden andern

hin und lachte geringschätzig auf.
„Was sagt ihr dazu, wenn ich in der Kirche Santa

Croce dem Jesusknäblein das goldgetriebene Kreuz vom
Halse löse, das eine Mutter ihm aus Dankbarkeit für irgend
eine Heilung umgelegt haben soll? Kommt ihr mit?"

Martino und Antonio starrten den Sprecher an, schüt-
telten erst langsam abwägend die Köpfe und tranken dann
rasch ihre Gläser leer.

„Hm, ich weiß nicht: ich glaube... ich gehe heim..."
murmelte Martino und Antonio zuckte die Achseln.

„Ei, warum nicht? So viel Mut wie du hast, werde
ich wohl auch ausbringen."

Dann verliehen sie das Kellerloch und schritten in die
mondhelle Nacht hinaus. Sei es, daß die klare Frische
der Mondnacht sie leicht überfröstelte, als sie aus der dumpfen
Wärme des Kellers traten, genug: ein kalter Schauder
überlief die drei Männer. Jeder sah des andern Frösteln
und deutete es sich triumphierend als Furcht. Martino
löste sich sogleich von den beiden andern:

„Ich gehe heim. Addio!"
Carlo nickte verächtlich: „Addio!"
Antonio spürte plötzlich Lust, sich Martino anzuschließen,

sah aber Carlos spöttischen Mund und lieh den Alten allein
ziehen. Die beiden durchschritten mit lauthallenden Tritten
die von Licht und Schatten seltsam zerstückten Straßen.

Von einer der Kirchen erklang Stundenschlag. Der Ton
erschreckte mit seinem unvermuteten Ausklingen die beiden,
trieb sie zur Eile an und lief ihnen verhallend durch die
menschenleeren Gassen nach. Dann standen sie vor der mond-
lichtüberflutteten Kirche. Zackige, scharf begrenzte Schatten
lagerten sich vor dem meißglänzenden Bau. Alte Grab-
kreuze lehnten mit schützend gebreiteten Armen an die Kirchen-
mauer. Zwei düsterragende Cypressen hüteten in unbeweg-
licher Starrheit das große Tor.

„Carlo, hör!" flüsterte Antonio gepreßt. „Mir scheint
die Sache nicht recht geheuer. Steht dort nicht ein Mensch?
Sieh doch, streckt er nicht den Arm aus und zeigt auf uns?"
Er duckte sich. „Ich... wir wollen die Wette doch lieber
fallen lassen." Er atmete stoßweise. „Die Mutter Maria,
wenn sie den Spaß ernst nähme..."

Carlo stieß ihn derb in die Seite.
„Schweig doch! Lauf meinetwegen dem schlotternden

Martino nach. Siehst du, so, so!"
Carlo lief, Antonio zu verspotten, mit eingezogenem

Halse ein Stück weit auf den Zehen.
Antonio schüttelte wütend den Kopf.
„Wollen doch erst mal sehen, wie du wieder heraus-

kommst, du! Wie überhaupt willst du in die Kirche hinein-
gelangen. Das Portal zu. die Fenster zu!"

„Rede doch nicht so laut", knirschte Carlo, „sonst hört
uns noch einer der Wächter und hält uns für Diebe. Ha,
ha, Diebe, wir und Diebe! Wie unpassend das klingt!"

Er drückte vorsichtig die Falle einer kleinen Neben-
pforte nieder. Sie kreischte auf wie in tiefster Angst- Carlo
lehnte in den Schatten zurück, horchte..., drückte noch ein-
mal nieder, preßte den Körper an das knirschende Holz.
Die Türe gab nach.

„Dachte ich mir's doch, Pater Guardian habe seinem
Namen wieder einmal keine Ehre gemacht, der läppische
Träumer", murmelte Carlo triumphierend und wandte sich

zu Antonio zurück.
„Nun vorwärts!"
Antonio sah ängstlich um sich:

„Ich warte lieber hier und passe auf, ob jemand kommt."
Carlo zuckte die Achseln und betrat die Kirche allein.

Ein breiter Mondlichtstreifen drang mit ihm durch die niedere
Pforte und legte sich wie ein silberner Teppich unter seine

groben Füße. Carlo bückte sich, die lautlärmenden Schuhe
auszuziehen, damit nicht draußen Vorübergehende seine

Tritte hörten. Als er sich wieder ausrichtete, schlug sein

Herz in stürmischen Schlägen.

Dann tastete er die langen Bankreihen entlang der
Nische zu, die er im fahlen Monddämmer nur undeutlich
ersah. Er schlich sich an dem ewigen Lichte vorbei. Blaßrot
und flackernd kletterte der trübe Schein die Ampelketten
hinauf, spiegelte sich verträumt in den Perlenketten, die das
lange Kleid des Marienbildes in der Nische säumten und
warf runde, zitternde Kringel über die Steinfließen.

Als einer der dahinhuschenden Lichtschimmer auch über
Carlos Gesicht lief, hob er seine Hand, ihn wegzuwischen.
Dieses ewige Licht störte ihn, als ob ein waches Auge
sein Tun verfolge. Carlo fühlte sich plötzlich behemmt. Die
Beklemmung gewaltsam abschüttelnd, durchmaß er mit we-
nigen Schritten das letzte Stück, das ihn von dem Marien-
bilde trennte. Seine Blicke bohrten sich durch das Dämmer.
tasteten das Marienbild mit dem schlafenden Christuskinde
ab, das goldgetriebene Kreuz zu entdecken.

Da zuckte in jähem Aufblitzen ein feingeschliffener Mond-
strahl durch die Kirche, streifte das rosige Madonnengesicht
und verfing sich in einem der Edelsteine des goldenen Kreu-
zes, das sich an den Hals des Jesuskindleins schmiegte.

Carlo beugte sich vor. Nun... nun war das Suchen
leicht! Er streckte die Hand aus, das Kleinod zu erfassen.

Da hob Maria ihr Gesicht und lächelte ihn an. So
hatte ihn noch niemand angesehen, so nicht, nein, so nicht!
Seine ausgestreckte Hand wurde schlaff und schwer und sank

langsam an dem rauhen Kleide herab.

Und nun fing Maria zu sprechen an. Carlo neigte
sich lauschend vor, daß keines der süßen Worte unbeachtet

zu Boden falle.
„Wie gut, daß du kamst! Soeben rief mich eine Ster-

bende, daß ich ihr beistehen solle. Ich weiß, daß du mir
indessen mein Kindlein sicher hüten wirst, du Starker."

Sie lächelte wieder ihr feines Lächeln, legte das Kind
sorgsam nieder und schwebte an Carlo vorüber in die Mond-
nacht hinaus.

Da lag das schlafende Kind vor ihm: das Goldkreuz
hob sich bei jedem Atemzug, tauchte in den Mondstrahl
hinauf, versank wieder ins Dämmer, lockte: Sei nicht feige,
nimm mich doch!

Und Carlo versuchte die süße Schwere abzuwälzen, die
der Marin Worte auf ihn gelegt hatten. Er wollte die
engende Befangenheit mit einem derben Fluche zerreißen,
aber der Fluch blieb ihm wie ein würgender Bissen im
Halse stecken. Er wollte die Hände zu Fäusten ballen, dieses

lähmende: „Ich weiß, daß du mein Kindlein sicher hüten
wirst", zu zerschlagen: die Finger blieben starr und un-
gebogen. Er wollte lachen darüber, daß sie gerade ihn,
den Dieb, zum Hüter ihres Kindes gewählt hatte, doch

das Lachen erstarrte zu seinem großen Staunen. Unbe-
weglich lehnte er an der Mauernische, seine Lippen mur-
melten Unverständliches und seine Sinne kreisten verwirrt
uni den einen Gedanken:

„Wer bin ich denn? Irrt sie oder kenne ich mich

nicht?" —
Das rote Licht der Ampel und das weiße des Mondes

warben um die Gunst des schlafenden Kindes. Lauschende
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Stille Hütete feinen Sdjlaf. omu*
beftaubte Dtadbtfalter fpielten um bas
3ucfenbe Dlmpellidjt.

Carlo ftattb unb fantt...
9lls DDtaria ©irüdlebrte, neigte fie

banlenb ben feinen Hopf unb fagte
nur:

„933ufete id)'s bodj, bafe mein Hinb
ig beinet Obhut woblgeborgen fei."

Ba bog Carlo feine ftarren Httie
unb brad) in bie jitternben Süorte aus:
„O bu gütiges Sßuhber!"

Bann oerlieb er taümelrtb bie Hirche-
33or ber Biire fanb er Antonio feiner
barrenb.

„2l3o baft bu nun bas Hreu3?"
Carlo fab ibfn mie oon fernher ins

©efidjt:
„Hreu3? SBeldjes Hreuj? ©s mar

ja ein grobes, leudjtenbes 45cr3Î"
Cr fdjwieg mit oefäüdt geweiteten

Dtugen unb oerlor fid) bann, wie ein

Diad)twanblcr adjtlos an Antonio oor»

überfdjreitenb, in bent ©ewirr ber bed'

fdjimmernben Straßen. Das italienifdje Cuxusmotorboot „Jtufluflus", das gröftte IHotorfdjiff der Welt, 216 m lang, 25 m breit und
68 m ))Od), 3000 Païïagiere faîfend, beim Stappellauf ic Seftri Ponente bei 6enua.

Stus ber politifdjen ^odje.*)
Bas B e b u t ber neuen Dl e g i e r u n g Br. Dît a r t.

Bie unter fcbmerîlidjen ©eburtsweben 3uftanbegeïom=

mette Dîedjtsregierung bat fid) bem Dîeidjstag oorgeftellt.

BU-exft perfönltd), bciun cils ^Stoorcuntn, unb fie bût ûud)

fd)on — unb 3war überrafdjenberweife — ein gutes 33e r

trauensootum erhalten. Biefes 33ertrauensootum mit
235 gegen 174 Stimmen bat besbalb iiberrafd)t, meil ihm

parlamentarifdje ^luscinanbetfcfeuitQcn ootûtiâCôûnQcn finb,
bie allgemein aïs Dîieberlagen ber Dîegierung empfunben

mürben.

Br. DJlarr' Dtegierungserllärung mar bas eruwrtete un»

ummunbene ja prononcierte 33eïenntnis 3ur Dîepublil unb

SS« »«fallm- «ne 3ii.tMo.tMie - Jo et-

Hörte DJlarr — werbe feine Dîegierung als £od)oerrat ahn»

ben, bie Dteidjswebr folle entpolitifiert werben, b. b- jebetn

33ürget gleidjoiel meld)er poltttfdjer ©eftnnung, folle bte

BüremrDleibswebr offen fteben- Bie Dtufjenpolihl werbe

bie bisher eingehaltene Dtkbtlinie ber 3?erf anbtgung mit

ben ehemaligen Seinben unentwegt wetteroerfo gen unb bte

gefdjloffenen Verträge halten- Heber ^fiiiCtsaufgabe ber
gait3e Hab inett einmütig. 3lls naebfte 3u!unf Tg

beutfehen Dlufcenpolitil be3eid)ncte SOtarr bte Jlai ber

Dlbeiulanbe oon fremben »efabungen 91uf ^^nne polittt

übergebenb oerfprad) ber Dienstalter bte gorberung bis

2ßobnungsbaues, ben Dlusbau bes 'eHpradi
was bie fiinlsparteien befonbers mtereffteren ^4 « ©

bis ®ereitmilligleit ber beutfehen ^gtetung sut^tfi3terung
bes SKafbingtoner 9Ibtbmmens (Dichtftunbentag be eut

fpredjenbem 33orgeben ber roefteuropatfd)en ^nbufH ekm

O.K. ffias kW« feite 3iu«n anfcWft, M» Jj« ®f £
».utt bte, baï) g-raitlrcid) unb Beutfcbtanb ftcb fur bte Halt
ftfation unter gegenteiliger ©arantte ausge prodien fab -

lebt haben nod) ©nglanb unb Stalten bte gleiche ŒjÏÏatu fl

ab3ugebett, unb battit land ettblid) btefeL gebracht
rungenfdjaft ber SBeltlriegsaera unter Jff'cres Badj gebraaf

werben. — f5rantreid) bat bas 393afbmgtoner

iu3mifd)en ratifiziert. »
Bann latu bie grobe Heberrafdjung bes

beutfd)nationale ©raf 913 e ft a r p gab als Dtegurungs-

mitglieb bie ©rllärung ab, feine greunbe hatten wo© m

fadjltdjer unb perfönltcber ©ejieljung jebes Opfer gebraaji,

*) ©reift auf bie öorfjergetienbe Sßodje jurutf.

aber bas Opfer ihrer Hebeqeugung, eine Preisgabe ihrer
grunbfäblidjeit ©inftellung unb ihrer programmatifdjen Hinte
feien oon ihnen nid)t 3ugeftanben worben. DJlit anbern
SBorten: DJtarr ntag reben, wir werben ihn ttid)t hinbern,
aber mir behalten uns unfere DWeinung oor.

Bas gan3e £>aus, aufs er ber eingeweihten Dledjten, war
oon biefer ©rllärung peinlidj überrafdjt. SQSer hatte nun
gefluulert: DJlarr, ber bie 3uftimmung bes ganzen Kabinetts
3u feinem. Programm betonte, ober ber Führer ber Beutfd)»
nationalen, ber fie negierte? ^ebenfalls war bie 3wiefpältig»
leit biefes tepublilanifdjen itabinetts mit feinen oier SRo»
nard)iften liar 3um 3lusbrud gelotnmen. Biefe Smiefpältig»
leit mar fdjott oor biefer Behalte im Dîeidjstag 3u Bage ge»
treten; als nämlid) bie neue SRegierung bie fjrage ber
O ft f e ft u n g e n erlebigen follte, bispenfierten fich bie beutfd)»
nationalen SDtinifter. Sie nahmen alfo ait bent ®efd)luffe
ber Diegierung betreffenb 3erftörung ber 93efeftigungsaulagen
©logau bei 5tüftrin unb .Königsberg, ber ben Scblußpuntt
feßen follte unter bie langen 33erhanblungen, nid)t teil.
SBohl barum nid)t, um fpäter fagen 3u lönnen, fie hätten
fid) nid)t gebunben. Batfächlid) brüdte fid) ©raf 323eftarp
ueulid) in feiner Diebe oor 93erliner Stubenten in biefem
Sintte aus.

Bie fo3ialbemolratifd)e Sraltion reidjte barum eilte
Snterpellation ein, bie Dluffdjluß oerlangt über bie 33er»

antwortlidjleit für biefen ffiefdhlufe.

Bie Behalten gingen folgenben Bags int Dleidjstage
weiter. Ber 3entrumsabgeorbnete ©négarb uttb ber Be=
molrat 3od) griffen ©raf äüeftarp wegen feiner Diebe an
unb forberten ihn 3U näheren ©rllärungen auf. fffieftarp
gab baraufbin unter allgemeiner Spannung lunb, bah feine
Partei bie fßolitil ber Dleoand)C aufgegeben hätte, bie an»
gefid)ts ber DBehrlofigleit Beutfdjlanbs ohnehin oöllig aus»
fidjtslos fei. 3ltu Äabinettsb'efchlufe über bie Oftfeftungen
unb bas 3riegsgerät hätte fid) feine graltion besroegen nidht
beteiligt, weil bie beutfd)nationalen DJlinifter entweber noch
nicht ernannt marett ober ihre Dlemter nod) nicht angetreten
hätten. Selbftoerftänblid) feien fie nun als Kabinetts»
ntitglieber bereit, ben 33efdjlub burd)3uführen.

3n3wifd)en waren ein gegen ben Dleichslanäler Br. DOtarr,
bett Dluhenminifter Br. Strefemann unb ben ginanjminifter
Br. Höhler gerichteter DJlifetrauensantrag ber 33öllifdien unb
ein Dlntrag ber Hommuniften für Blustritt Beutfdhlanbs aus
bem 33öllerbunb eingebradit worben.

l,s

Stille hütete seinen Schlaf. Zwei grau-
bestaubte Nachtfalter spielten um das
zuckende Ampellicht.

Carlo stand und sann...
Als Maria zurückkehrte, neigte sie

dankend den feinen Kopf und sagte

nur:
„Wußte ich's doch, daß mein Kind

ip deiner Obhut wohlgeborgen sei."
Da bog Carlo seine starren Knie

und brach in die zitternden Worte aus:
„O du gütiges Wunder!"

Dann verließ er taumelnd die Kirche.
Vor der Türe fand er Antonio seiner

harrend.
„Wo hast du nun das Kreuz?"
Carlo sah ihm wie von fernher ins

Gesicht:
„Kreuz? Welches Kreuz? Es war

ja ein großes, leuchtendes Herz!"
Er schwieg mit verzückt geweiteten

Augen und verlor sich dann, wie ein

Nachtwandler achtlos an Antonio vor-
überschreitend, in dem Gewirr der hell-

schimmernden Straßen.
V-IS N-MeiNsche cuxusmoloi'boot „j>ugus1u5", à gröffte Motorschiff à weit, 21ö m isng, 2S m breit una

W m hoch, MM NzssAgiere sssscnch beim SwppeN-ius i r- Sestri Nonente bei KenuA.

Aus der politischen Woche.*)

Das Debut der neuen Negierung Dr. Marx.

Die unter schmerzlichen Geburtswehen zustandegekom-

mene Nechtsregierung hat sich dem Reichstag vorgestellt,

zuekîì Mrlvnlîch, als PrvMvlum, iln^ vvî üuch

schon — und zwar überraschenderweise ^ ein gutes Ver-
trauens ootum erhalten- Dieses Vertrauensvotum mit
235 gegen 174 Stimmen hat deshalb überrascht, weil ihm

parlamentarische Auseinandersehungen vorangegangen sind,

die allgemein als Niederlagen der Regierung empfunden

wurden.

Dr- MarL Regierungserklärung war das erwartete un-

umwundene ja prononcierte Bekenntnis zur Republik und

M W- «.- V-.KIIU» All- M«°--such. - ,°

klärte Marr — werde seine Regierung als Hochverrat ahn-

den. die Reichswehr solle entpolitisiert werden, d. h. là
Bürger gleichviel welcher politischer Gesinnung, solle die

Tür? zur Reichswehr offen stehen. Die Außenpolitik werde

die bisher eingehaltene Richtlinie der Verständigung unt

den ehemaligen Feinden unentwegt àrveffKgen
sti das

geschlossenen Verträge halten- Ueber ^ ' das

ganze Kabinett einmütig- Als nächste kg
^

deutschen Außenpolitik bezeichnete Marr ^ àu "U g er

Nheinlnnde von fremden Besatzungen. Auf dw ^ ne polltit

übergehend versprach der Reichskanzler die Forderung de->

Wohnungsbaues, den Ausbau des Verstcherungmm

was die Linksparteien besonders interessieren llst e w

die Vereitwilligkeit der deutschen Regierung M ^atlferung
des Washingtoner Abkoniniens ^AchMundeàg be w.t

sprechendei.i Vorgehen der westeuropaischen ^ndustt ela

W-- di-In I-dt- Pu»n mbà'M. !° d - S luà
NUN die, daß Frankreich und Deutschland sich sm dir Nau
f'kation unter gegenseitiger Garantie ausge prochen M
letzt haben noch England und Italien die aluche Erklär g

abzugeben, und dann kann endlich
nebrackst

ttlngenschaft der Weltkriegsaera unter lssberes Dack gevr

werden. — Frankreich hat das Washingtoner
inzwischen ratifiziert- „

Dann kam die große Ueberraschung des ^?ges.
deutschnationale Graf Westarp gab als Neg erungs-

Mitglied die Erklärung ab. seine Freunde hatten wohl m

sachlicher und persönlicher Beziehung jedes Opfer gevraaii.

Greift auf die vorhergehende Woche zurück.

aber das Opfer ihrer Ueberzeugung, eine Preisgabe ihrer
grundsätzlichen Einstellung und ihrer programmatischen Linie
seien von ihnen nicht zugestanden worden. Mit andern
Worten: Marr mag reden, wir werden ihn nicht hindern,
aber wir behalten uns unsere Meinung vor-

Das ganze Haus, außer der eingeweihten Rechten, war
von dieser Erklärung peinlich überrascht. Wer hatte nun
geflunkert: Marr, der die Zustimmung des ganzen Kabinetts
zu seinem Programm betonte, oder der Führer der Deutsch-
nationalen, der sie negierte? Jedenfalls war die Zwiespältig-
keit dieses republikanischen Kabinetts mit seinen vier Mo-
narchisten klar zum Ausdruck gekommen. Diese Zwiespältig-
keit war schon vor dieser Debatte im Reichstag zu Tage ge-
treten: als nämlich die neue Regierung die Frage der
O st fest u u gen erledigen sollte, dispensierten sich die deutsch-
nationalen Minister. Sie nahmen also an den, Beschlusse
der Regierung betreffend Zerstörung der Befestigungsanlagen
Elogau bei Küstrin nnd Königsberg, der den Schlußpunkt
setzen sollte unter die langen Verhandlungen, nicht teil.
Wohl darum nicht, um später sagen zu können, sie hätten
sich nicht gebunden. Tatsächlich drückte sich Graf Westarp
neulich in seiner Rede vor Berliner Studenten in diesem
Sinne aus.

Die sozialdemokratische Fraktion reichte darum eine
Interpellation ein, die Aufschluß verlangt über die Ver-
antwortlichkeit für diesen Beschluß.

Die Debatten gingen folgenden Tags im Reichstage
weiter. Der Zentrumsabgeordnete Guezard und der De-
mokrat Koch griffen Graf Westarp wegen seiner Rede an
und forderten ihn zu näheren Erklärungen auf. Westarp
gab daraufhin unter allgemeiner Spannung kund, daß seine
Partei die Politik der Revanche ausgegeben hätte, die an-
gesichts der Wehrlosigkeit Deutschlands ohnehin völlig aus-
sichtslos sei. Am Kabinettsbeschluß über die Ostfestungen
und das Kriegsgerät hätte sich seine Fraktion deswegen nicht
beteiligt, weil die deutschnationalen Minister entweder noch
nicht ernannt waren oder ihre Aemter noch nicht angetreten
hätten. Selbstverständlich seien sie nun als Kabinetts-
Mitglieder bereit, den Beschluß durchzuführen.

Inzwischen waren ein gegen den Reichskanzler Dr. Marr,
den Außenminister Dr. Stresemann und den Finanzminister
Dr. Köhler gerichteter Mißtrauensantrag der Völkischen und
ein Antrag der Kommunisten für Austritt Deutschlands aus
dem Völkerbund eingebracht worden.
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